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- Der Tausch oder die Veräußerung eines Vermögenswertes gegen eint" 
Vermögenswert derselben Gattung mit Wertunterschied darf in FOIII 

der Nicht-Äquivalenz ausgedrückt werden und ist auch ohne sOfOrll)" 
Besitzergreifung (Aushändigung) zulässig, solange die Sache mehl 

unter die Gruppe der Riba-Güter fcillt. 

- Als Maßstab für die korrekte Bestimmung der Äquivalenz bzw. Ml'll 

gengleichheit verschiedener Sachen nach Hohlmaß oder Gewichtslll;lll 
gilt der Brauch (' Ur}) auf der arabischen Halbinsel zur Zeit des PI (I 

pheten (sallal-Iaahu 'alaihi wa sallam) im weiten Sinne, sodann dl'l 

Handelsbrauch des jeweiligen Ortes im engeren Sinne (diese gilt n;llil 
Imaam Asch-schaafi'iy). 
Nach Imaam Abu-haniifah gilt letzteres als der eigentliche Maßstah lIil 

die Bestimmung der Quantität. 

":xkurs 1 

Frage nach einem verzinsten Kredit für einen Immobilienkauf 

Der Fatwa-Ausschuss des "European Council for Fatwa and Research" 
unter der Federruhrung von Scheich Yusuf Al-qaradaawi verabschiedete 
Ruf Anfrage bezüglich der Aufnahme eines verzinsten Kredits fiir einen 
Immobilienkauffolgende unten aufgeruhrte Fatwa. 
Aufgrund der Wichtigkeit des Themas wird der Fatwa-Text 
präsentiertl und übersetzt und anschließend ausführlich 
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Der Rat hat diese Angelegenheit begutachtet, die sich in Europa und in 
allen westlichen Ländern wie ein Unheil weit verbreitete, nämlich die 

nach dem Kauf von Wohnstätten mittels eines verzinsten Kredits 
über konventionelle Banken. Mehrere befürwortende und ablehnende 
Thesenpapiere wurden dem Rat vorgelegt, die durch die Ratsmitgliedl'J 
ausfuhrlich diskutiert wurden. Anschließend hat der Rat mit deli 
Stimmen der Mehrheit seiner Mitglieder Folgendes beschlossen: 
- Der Rat betont das konsensual durch die Ummah anerkannte Riba 

Verbot, dass die Riba-Handlung zu den sieben vernichtenden 

gehört, und dass sie zu den Schweren Sünden gehört, die Krieg 

ALLAAH und SEINEN Gesandten hervorrufen, und bestätigt ebenso 


der Fiqh-Räte bezüglich der Einstufung der Bank 
zinsen als dem eigentlichen verbotenen Riba. 

- Der Rat appelliert an die Muslime im Westen, sich fur scharii'ah 
konfonne Alternativen nach Kräften einzusetzen, die über jeden ZWl'1 
fel erhaben sind, wie (Bay'ul-muraabahah), der durch die islamischeIl 
Banken verwendet wird, sowie die Gründung von Baufinnen, die 

solche Häuser bauen und mit fur die Mehrheit der Muslime leistbarcli 
Bedingungen verkaufen, etc. 

- Sie ruft die islamischen Institutionen in Europa dazu auf, mit den kUli 

ventionellen Banken zu verhandeln, um diesen Vertrag zu eilll'J 
Scharii'ah-konfonnen umzuändern, wie beim Ratenkauf, bei dem <1\1 

Kaufpreis je nach Zahlungsfrist erhöht wird. Denn dadurch werdell.l' 

viele muslimische Kunden gewinnen, die mit ihnen auf Grundlage 
eines solchen Vertrags zusammenarbeiten, was bereits in manchen 
europäischen Ländern der Fall ist. Wir nahmen auch manche großen 
westlichen Banken wahr, die Filialen in den arabischen Ländern, wie in 
Bahrain eröffneten, welche gemäß der Scharii'ah arbeiten. 

- Der Rat kann dabei helfen, in dem er diese Banken dazu aufruft, ihre 
Umgangsfonnen mit den Muslimen zu ändern. 

Sollte weder dies noch jenes zurzeit möglich sein, so sieht der Rat im 
Lichte der Belege, der Regeln und der Scharii'ah-Erwägungen, dass es 
keine Unannehmlichkeit dabei wäre, wenn man diese Möglichkeit nutzt, 
nämlich das Kaufen einer Wohnstätte für sich und seine Familie mittels 
eines verzinsten Kredites, vorausgesetzt, dass man keine andere aus­
reichende Wohnstätte besitzt, dass diese seine eigentliche Wohnstätte ist, 
und dass man keinen Überschuss an Vermögen besitzt, so dass man die 
Wohnstätte auf andere Art kaufen könnte. 
Der Rat stützte sich bei seiner Fatwa auf zwei Standpunkte: 

Erster Standpunkt: Die Regel "die Befriedigung des Unerlässlichen (Da­
ruuah) erlaubt das Begehen von Verbotenem": Diese ist eine konsensual 
aus ftinf Quraan-Stellen abgeleitete Regel, dazu gehören ALLAAHs 
Worte in Suratul-an'aam (NT. 6): (>):"pI L. ':11 ~ i? l,. ~ JJj, 

nachdem ER euch deutlich das vorgetragen hatte, was ER euch verbot _.. 

mit Ausnahme dessen, zu dem ihr gezwungen werdet?(!)" (Aayah: 119), 
sowie die Worte ALLAAHs in der gleichen Suurah nach der Erwähnung 

der verbotenen Speisen: ,,~,; .;# 0~ ..)\s. ':1) t l; ~ ):..pI Wer 
jedoch dazu gezwungen wurde, nicht aus Neigung dazu oder Über­
tretung, so ist dein HERR gewiss allvergebend, allgnädig." (Aayah: 145). 
Was die Fiqh-Gelehrten diesbezüglich entschieden haben, dass die 
Haadschah (dringende Notwendigkeit) wie die Daruurah (das absolut 
Unerlässliche) behandelt wird. Die Haadschah ist etwas, das falls es 

den Muslim in große Bedrängnis bringt, auch wenn er 
noch leben kann, im Unterschied zum Unerlässlichen (Daruurah), ohne 
das man nicht leben kann. ALLAAH (ta'aala) hat diese Ummah von den 
IInannehmlichkeiten im Quraan entlastet, wie nach den Worten 

ALLAAHs in Suratul-haddsch (NT. 22): "e? 0" 0<..01 <j ~ J.-.>.- l,.), ER 
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erwählte euch und erlegte euch keine Unannehmlichkeit im Islam! auf." 
(Aayah: 78), und in Suuratul-maaidah: "Ci'" rJ' ~ ~ .1\ ~ft \.., 

ALLAAH will euch nichts Unangenehmes gebieten." (Aayah: 6). Die 
Unterkunft, welche vom Muslim die Unannehmlichkeiten fernhält, ist 
eine geeignete Wohnstätte hinsichtlich der Lage, der Größe und der 
Nebenräume, so dass sie eine wirkliche Wohnstätte ist. 
Als der Rat sich auf die Regel "die Haadschah wird wie die Daruurah 
behandelt" stützte, hat er die ihr ergänzende und kontrollierende Regel 
nicht vergessen, nämlich, dass "alles, was aufgrund der Daruurah erlaubt 
wird, gemäß dieser zu berücksichtigen ist", deshalb dUrfen solche Wohn­
stätten nicht für den Handel usw. bestimmt sein. Es gibt keinen Zweifel 
daran, dass die Wohn stätte eine Daruurah für den Muslim und für die 
muslimische Familie darstellt. ALLAAH hat dies als Gabe für seine Ge­
schöpfe erwähnt, als ER sagte: "ls:.... ~y.,i rJ' ~ j..>-- .11), ALLAAH machte 
für euch aus euren Wohnstätten Ruhestätten" (An-nahl/16:80). Auch der 
Prophet (sallal-Iaahu 'alaihi wa sallam) deklarierte die große Wohnung 
zu einem der drei oder vier glUcklich machenden Dinge. Die gemietete 
Wohnung erfüllt zudem nicht alle Bedürfnisse des Muslims und verleiht 
ihm keine Sicherheit. Denn auch obwohl sie den Muslim viel kostet, was 
er an Miete für viele Jahre an den Nicht-Muslim bezahlt und trotzdem 
keinen Stein davon besitzt, bleibt der Muslim bedroht, von dieser Woh­
nung vertrieben zu werden, wenn er viele Kinder oder viele Gäste 
bekommt. Ebenfalls kann es sein, dass er auf die Straße gesetzt wird, 
wenn er alt wird bzw. wenn sein Einkommen weniger wird oder ganz 
entfallt. So nimmt das Immobilieneigentum dem Muslim diese Sorge, 
und er kann eine Immobilie in der Nähe der Moschee bzw. des islam­
ischen Zentrums oder der islamischen Schule wählen. Dies ermöglicht 
der muslimischen Gemeinschaft sich unterkunftsmäßig zu nähern, um 
vielleicht dadurch eine kleine muslimische Gemeinschaft innerhalb der 
großen Gemeinschaft zu gründen, und damit ihre Kinder sich kennen­
lernen und ihre Beziehungen verstärken, um gemäß dem Islam zu leben. 
Dies ermöglicht dem Muslim, dass er seine Wohnstätte entsprechend 

I Ursprünglich: .Dtin" 

seiner religiösen und sozialgesellschaftlichen Bedürfnisse neu organisiert 
und ordnet, wenn er sie besitzt. 
Ebenfalls gibt es neben der individuellen Haadschah des einzelnen Mus­
lims die allgemeine Haadschah der islamischen Community, die als Min­
derheit außerhalb des Daarul-islaam lebt. Sie drückt sich durch die Ver­
besserung ihrer Lebensumstände aus, damit sich ihr Niveau erhöht und 
sie würdig werden, der besten Ummah anzugehören, die jemals unter den 
Menschen entstand, sowie ein schönes Bild für den Islam vor den Nicht­
Muslimen zu sein. Diese äußert sich auch durch ihre Befreiung vom 
wirtschaftlichen Druck, damit sie die Pflicht der Da'wah erfüllen und 
sich am Aufbau der Gesellschaft beteiligen. Dies erfordert, dass der 
Muslim nicht lebenslang hart arbeiten muss, um seine Miete und seinen 
Lebensunterhalt zu finanzieren, und dann keine Chance findet, im Dienste 
seiner Gesellschaft oder der Verbreitung seiner Da'wah zu sein. 

Zweiter Standpunkt: Die Meinung von Abu-haniifah und seinem Schüler 
Muhammad Bnul-hasan Asch-schaibaaniy, sie ist die Fatwa-Meinung 
der Hanatitischen Fiqh-Schule und ist ebenfalls die Meinung von Suf­
yaan Ath-thauriy und Ibraahiim An-nacha'y, und wurde über Ahmad Bnu­
hanbal tradiert und von Ibnu-taimiyah favorisiert, wie manche Han­
baliten es erwähnten. Sie besagt, dass es erlaubt sei, Riba-Verträge und 
undere beeinträchtigte (jaasid) Verträge zwischen den Muslimen und den 
Nicht-Muslimen in einem Nicht-Daarul-islaam zu schließen. Mehrere 
Aspekte favorisieren die Annahme dieser Lehrmeinung, davon: 
I. Der Muslim ist nach der Scharii'ah nicht verpflichtet, die zivilen, 

linanzielIen, politischen und ähnlichen Scharii'ah-Normen, welche die 
öffentliche Ordnung betreffen, in einer nicht-islamischen Gesellschaft 
umzusetzen, weil er dies nicht vermag, und ALLAAH einem Menschen 
nur dies auferlegt, was er vermag. Das Riba-Verbot gehört zu den Be­
Hlimmungen, welche die Identität der Gesellschaft, die Philosophie des 
Staates und seine gesellschaftliche und wirtschaftliche Ausrichtung be­
trifft. Der Muslim ist nur verpflichtet, seine individuellen Normen wie 
die Ernährungsgebote, die Gebote hinsichtlich der Getränke, die BekIei­
dungsgebote, die Ehe- und Ehescheidungsmodalitäten, die Widerrufbar­
keil der Ehescheidung, die Eheauflösungsfrist, die Erbschaftsgebote und 
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andere Personenstandsangelegenheiten umzusetzen. Sollte er daran 
gehindert werden, diese umzusetzen, so dass er in keiner Weise nach 
dem Islam leben kann, dann muss er nach Möglichkeit in die weite Erde 
ALLAAHs auswandern. 

2. 	Wenn der Muslim diese beeinträchtigten (jaasid) Verträge - dazu 
gehört der Riba-Vertrag - dort nicht schließen kann, dann bedeutet 
dies, dass seine Einhaltung des Islams ein Grund für seine wirtschaft­
liche Schwäche und für seinen finanziellen Verlust sein kann. Der 
Islam sollte jedoch den Muslim stärken und nicht schwächen, ver­
mehren und nicht vermindern und ihm nutzen und nicht schaden. 
Manche frühere Gelehrte belegten ihre Meinung, dass ein Muslim 
einen Nicht-Muslim beerben darf, mit dem Hadiith: ,,~ '1J ..l,:j! r";}....'jI, 

der Islam vermehrt und vermindert niCht!'" d. h. er vermehrt den 
Muslim und vermindert (sein Vermögen) nicht. Ähnlich ist auch der 
Hadiith: ,,~'1J j.., r";}....'il, der Islam obsiegt und wird nicht unter­
worfen2

". Wenn der Muslim diese Verträge nicht schließt, welche die 
Menschen hier untereinander akzeptieren, dann wird er gezwungen, das 
zu geben, was man von ihm verlangt, ohne dafür eine Gegenleistung zu 
erhalten. Er erfüllt diese Gesetze und Verträge in allen Angelegen­
heiten, wo er Verpflichtungen einzuhalten hat, während er diese nicht 
schließen darf, wo er Gewinne erzielen kann. So unterliegt er immer 

] 	Abu-daaWllUd tradierte (Nr. 2912) und über ihn ebenfalls Al-baihaqiy (6/205, 254-255) mit einer 
Tradierungskette bis 'Abdul-laah Bnu-buraidah, dass zwei Brüder, ein Jude und ein Muslim, zu 
Yahya Bnu-ya'mar gingen, damit er unter ihnen (wegen einer Erbangelegenheit) richtet. Dann 
ließ er den Muslim erben und sagte: "Abul-aswad erzählte mir, dass ein Mann ihm erzählte, dass 
Mu'aadh ihm erzählte: "Ich hörte dem Gesandten (sallal-laahu 'alaihi wa sallam) sagen: "Der 
Islam vermehrt und vermindert nicht", dann ließ er den Muslim erben. Die Tradierungskette bis zu 
Abul-aswad ist makellos. Sie ist unterbrochen zwischen Abul-aswad und Mu'aadh, da der Tradent 
zwischen beiden unbekannt ist. Der nächste Hadiith über'Aaidh Bnu-'amr bestätigt den Teil, der 
dem Gesandten zugeschrieben wird. Damit gilt er als Hadiith, der abhängig Mittelmäßig ist. 

2 	 Ein abhängig Mittelmäßiger Hadiith, den Ar-ruyaaniy in seinem Musnad-Buch (Nr. 783) tradierte. 
sowie Abu-nu'aim im Werk "achbaaru asbahaan" (1/65) und AI-baihaqiy (6/205). In dessen Tra­
dierungskette kommen zwei Unbekannte vor. Aber der vorherige Hadiith von Mu'aadh Bnu­
dschabal bestätigt ihn. Er wurde auch mit einer makellosen Tradierungskette Ibnu- 'abbaas zuge­
schrieben. At-tahaawiy tradierte ihn im Werk "scharhu ma'aanil-aathaar" (3/257). AI-buchaariy 
tradierte ihn als Mu'allaq in seinem Sahiih-Werk (11454 Buch der Bestattungen). Ibnu-hadschar 
hat ihn als Makellos in seinem WerJi. "al-fath" (9/421) eingestuft. Beide Hadiithe werden ebenfalls 
dureh ALLAAHs Worte bestätigt: "d> J..I.'..?':,.J;J Jo'-l .ßJ <.>..lk~,Jr) J..} ",j)l J', ER ist DeJjenigc, Der 
SEINEN Gesandten mit der Rechtleitung und der wahrhaften Lebensweise2 entsandte, um ihn 
sämtliche Lebensweisen übertreffen zu lassen" (At-taubah/Nr. 9: 33. As-safflNr. 61: 9) 

den Verpflichtungen, aber er profitiert nicht von den Gewinnen. 
Damit erleidet der Muslim dauerhaft einen finanziellen Nachteil, weil 
er den Islam einhält Aber der Islam zielt nicht darauf, dem Muslim 
Unrecht anzutun und ihn dem Nicht-Muslim im Nicht-Daarul-islaam ­
zu überlassen, um ihn auszusaugen und auszubeuten, während er ihm 
verbietet, von Verträgen mit Nicht-Muslimen aufgrund der weitver­
breiteten und von ihnen anerkannten Verträgen zu profitieren. 
Auf die Aussage, dass die Hanafiten Riba nur im Falle des Nehmens 
und nicht des Gebens erlauben, weil es beim Geben keinen Nutzen für 
den Muslim gibt, und dass sie die beeinträchtigten Verträge nur unter 
zwei Bedingungen erlauben: erstens: es muss darin einen Nutzen für 
den Muslim geben, und zweitens: es darf darin weder Hinterhältigkeit 
noch Verrat dem Nicht-Muslim gegenüber geben, und dass hier der 
Muslim keinen Nutzen hat, ist folgende Antwort zu geben. Dies ist 
nicht zwingend annehmbar, worauf Muhammad Bnul-hasan Asch­
schaibaaniy in seinem Buch "as-siyar al-kabiir" hinweist, und weil die 
ersten Gelehrten dieser Fiqh-Schule dies unbestimmt ließen. Auch 
wenn der Muslim hier die Zinsen bezahlt, ist er der Profiteur, da er am 
Ende die Immobilie besitzt. Die in diesen Ländern lebenden Muslime 
hetonen durch direktes Hören von ihnen oder durch schriftliche 
Mitteilung, dass die Raten, die sie an die Bank zahlen, so hoch wie die 
Miete sind, die sie an den Eigentümer bezahlen, und manchmal sogar 
weniger. Dies bedeutet, dass wenn wir die Bankzinsen verbieten, wir 
damit den Muslim daran hindern, eine Wohnung für sich und für seine 
Familie zu besitzen, die zu den unerlässlichen Bedürfnissen des 
Menschen gehört, wie die Fiqh-Gelehrten es artikulieren. Es kann 
danach sein, dass er 20 oder 30 Jahre lang monatliche bzw. jährliche 
Miete zahlt, ohne etwas zu besitzen, während er diese Wohn stätte 
innerhalb von 20 Jahren - oder weniger - in Besitz genommen hätte. 

wäre ein solcher Vertrag nicht nach der Fiqh-Schule von Abu­
huniifah und seinen Befürwortern erlaubt, müsste er nach aUen Fiqh­
SI.~lllIlen aufgrund der Haadschah erlaubt sein, die wie die Daruurah 
hehandelt wird, um das ihretwegen Verbotene zu erlauben. Außerdem 
Ist dcr Muslim hier der Riba-Geber und nicht der Riba-Nehmer, d. h. 
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er gibt die Zinsen und nimmt sie nicht, und das Riba-Verbot 
eigentlich "das Riba-Nehmen", wie dies in den Aayaat erwähnt wird. 
Das Riba-Geben wurde verboten, damit es nicht zum Vorwand (Dha­
rii'ah) fur das Riba-Nehmen wird, und so ist es auch beim Verbieten 
der Niederschrift des Riba-Vertrags und seiner Bezeugung. Denn dies 
betrifft das Verbieten der Mittel und nicht der Zielsetzungen. Es ist 

dass das Riba-Nehmen unter allen Umständen verboten wird, 
während das Riba-Geben aus Anlass einer Haadschah erlaubt ist. Dies 
bestätigten die Fiqh-Gelehrten und erlaubten deshalb das Leihen mit 
Riba aufgrund einer Haadschah, wenn alle anderen erlaubten Wege 
nicht offen sind. 

Ohnehin gehört zu den sehr bekannten Regeln, dass "alles, was auf­
grund seines Wesens verboten wird, nur beim Vorliegen einer Daruu­
rah erlaubt wird, während alles, was untersagt wurde, um nicht als 
Vorwand (Dharii'ah) zum Vollziehen des Verbotenen zu dienen, beim 
Vorliegen einer Haadschah erlaubt wird". Doch nur ALLAAH verleiht 
den Erfolg! 

Kritik an der Fatwa des "European Council for Fatwa and Research" 

a) Allgemeine Kritik 

- Diese Fatwa reagiert auf negative Entwicklungen im Leben der Mus­
lime, nämlich auf die zunehmende Missachtung des Riba-Verbots. Die 
gesamte Begründung erweckt den Eindruck, dass hier ein Auftrags­
gutachten erstellt wurde, um eine Haraam-Handlung, die von einer be­
timmten Gruppe ohne Rücksicht auf ihre Islam-Konformität bereits 

Nachhinein zu "halalisieren". So zitieren die Fatwa-
Verfasser in ihrer Fatwa-Begründung Behauptungen dieser Muslime 
"Die in diesen Ländern lebenden Muslime betonen (.), dass die Raten. 
die sie an die Bank zahlen, so hoch wie die Miete sind, die sie an den 
Eigentümer bezahlen, und manchmal sogar weniger", ohne dies\.: 
kritisch überprüft zu haben. Eine derartige Begründung, mit angeblich 
niedrigeren Riba-Raten als die Miethöhe, motiviert nicht zur Suche 
nach einer Alternative zu Riba-Krediten, sondern festigt und fördert das 

uusufernde islam-widrige Verhalten. Diese Aussage ignoriert zudem 
die zusätzlichen laufend anfallenden Kosten, die nur der Eigentümer zu 

wie Grundbesitzabgaben, Steuern, Betriebs- und Neben­
kosten, sowie die Wartung. 

- Im Fatwa-Text werden weder der Inhalt noch die Argumente der ab­
lehnenden Thesenpapiere vorgestellt oder widerlegt oder rI;"Ir. ...;"'.... 

sondern die Gegenargumente werden schlicht ausgeblendet. 

• Im Fatwa-Text wird auch nicht aufgefuhrt, ob und wie viele der Rats­
mitglieder, die qualifizierte Fachleute der Islam-Wissenschaften sind, 
dieser Fatwa zugestimmt haben bzw. sie abgelehnt haben. Diese 

formation ist jedoch wesentlich zur Einschätzung der Qualität dieser 
Fatwa, da in diesem europäischen Fiqh-Rat viele Mitglieder sitzen, die 
keine qualifizierten Fachleute der Islam-Wissenschaften sind und deren 
Votum zu dieser Fatwa mangels Fachwissen irrelevant ist. 

• Der Fiqh-Rat erlaubt den Kauf einer Wohnstätte mittels eines verzins­
ten Kredits aufgrund von Daruurah und Haadschah und stellt dafür drei 
Bedingungen auf: "vorausgesetzt, dass man keine andere ausreichende 
Wohnstätte besitzt, dass diese seine eigentliche Wohnstätte ist, und dass 
man keinen Überschuss an Vermögen besitzt, so dass man die Wohn­
stätte auf andere Art kaufen könnte". Die Begriffe "ausreichende 
Wohnstäfte" und "Überschuss an Vermögen" werden nicht klar einge­
grenzt bzw definiert und eröffnen so die Möglichkeit fur Missbrauch. 
Andere Alternativen zur Befriedigung der Daruurah und Haadschah 
wie z. B. die Möglichkeit des Mietens werden nicht in Erwägung ge­
zogen, als ob man nur in gekauften Wohnstätten seine Daruurah und 
Haadschah befriedigen könnte. 

- Die Behauptung, dass eine gemietete Wohnstätte dem Muslim keine 
Sicherheit verleiht, und dass er im Alter daraus vertrieben wird, ist 

Unfug, da der Mieterschutz in den europäischen Ländern einen 
Stellenwert genießt und man die Mietverträge einhalten muss. 

Die Erfahrungen bestätigen gen au das Gegenteil, denn Zwangsräumungen 
aus gekauften Immobilien auf grund nicht geleisteter Kreditraten werden 
schneller durchgeftihrt, da bis zur Abzahlung des gesamten Kredits 
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(Dauer 20 - 30 Jahre) diese Wohn stätte li111.U:SI,.;U dem Kreditnehmer 
sondern der Bank gehört. 

- Die Behauptung, dass man nur dann Da'wah machen könne und sich 
an der hiesigen Gesellschaft nur dann beteiligen könne, wenn man eine 
Immobilie besitzt, ist unsinnig und realitätsfern. In der Regel müssen 
viele durch Kredite verschuldete Menschen sehr sparsam leben und oft 
sogar mehreren Jobs nachgehen, um diese Schulden begleichen zu 
können und haben deshalb nicht mehr sondern weniger Zeit für die 
Familie und fur die Da'wah. Ein Riba-Kredit befreit also nicht, sondern 
fesselt die Menschen und bleibt eine Bedrohung über die gesamte 
Laufzeit von bis zu 30 Jahren im Durchschnitt, insbesondere wenn man 

arbeitslos oder alt wird, oder wenn größere Reparaturen und 
Wartungs arbeiten anfallen. 

- Die Argumentation, dass der Muslim "eine Immobilie in der Nähe der 
Moschee bzw. des islamischen Zentrums oder der islamischen Schule" 
wählen könne, untermauert die Realitätsferne der Fatwa-Verfasser, 
denn die meisten so genannten Moscheen und islamischen Zentren 
befinden sich hier in Europa entweder im Industriegebiet oder in der 
Umgebung von Bahnhöfen mit der Drogen- und Rotlichtszene oder in 
heruntergekommenen Stadtteilen, also Gebiete, in denen es sich für 
Muslime nicht empfiehlt zu wohnen, oder gar Immobilien zu erwerben. 
Diese Argumentation könnte auch als Aufforderung zur Ghettobildung 
verstanden werden, was sicherlich im krassen Widerspruch zur Da'wah 
und zur Partizipation an der Gesellschaft steht. 

- Die Fatwa-Verfasser verwenden die Begrifle Daarul-islaam und Nicht­
Daarul-islaam, ohne sie zu definieren, was jedoch unabdingbar ist, um 
die zitierte Meinung der Hanafiten zu verstehen, die allerdings andere 
Begriffe, nämlich Daarul-islaam und Daarul-harb, verwenden. 

- Die Behauptung, dass der Besitz einer Immobilie das Niveau der Mus­
lime erhöht und sie damit "würdig werden, der besten Ummah anzuge­
hören, die jemals unter den Menschen entstand, sowie ein schönes Bild 
für den Islam vor den Nicht-Muslimen zu sein", ist zynisch und besagt 

dass Muslime, die keine Immobilie besitzen, nicht würdig 
wären, dieser Ummah anzugehören und kein gutes Bild vom Islam ab­
geben. Die beste Ummah, die der Quraan erwähnte, ist eine Ummah, 
die nach den Geboten ALLAMfs lebt und nicht eine Ummah die den 
Wert der Menschen nach Besitz defmiert. Die Verfasser hätten besser 
getan, die Muslime dazu aufzufordern, durch ihre Moral, Anstand und 
Verlässlichkeit ein gutes Vorbild zu sein, und nicht durch die Ver­
letzung von eindeutigen Haraam-Geboten, um Immobilien zu besitzen. 

- Die Behauptung, "das Riba- Verbot gehört zu den Bestimmungen, welche 
die Identität der Gesellschaft, die Philosophie des Staates und seine ge­
sellschaftliche und wirtschaftliche Ausrichtung betrifft", ist willkürlich. 
Mit dieser Behauptung soll die bedenkliche These untermauert werden, 
dass "der Muslim nach der Scharii 'ah nicht verpflichtet ist. die zivilen, 
.finanziellen, politischen und ähnlichen Scharii 'ah-Normen, welche die 
t'ifli:mtliche Ordnung betreffen, in einer nicht-islamischen Gesellschaft 
umzusetzen". 
Tatsache es, dass auch ein Muslim in Europa Öffentliches verändern 
kann, wenn man gute Alternativen bietet und diese über die dafm vorge­
sehenen Kanäle passieren lässt. Das Riba-Verbot gehört eindeutig zu den 
individuellen Geboten, die ein Muslim nach Kräften einzuhalten hat, 
denn in Europa wird niemand gezwungen, Riba-Verträge abzuschließen. 

• Die Behauptung "dann bedeutet dies, dass seine Einhaltung des Islams 
ein Grund für seine wirtschaftliche Schwäche und .fiir seinen finan­
:iellen Verlust sein kann" ist zurückzuweisen, da die Wirtschaftskrise 

Art allen Menschen gezeigt hat, dass die Ein­
haltung der islamischen Wirtschaftsgebote die Rettung ist und das Prob­

lem eindeutig im Riba-System liegt. 

• Oie Behauptung, dass man Miete zahlt ohne Gegenleistung zu erhalten 
ist unsinnig, denn man zahlt fm das Wohnrecht und man kann Miet­
minderung durchsetzen, wenn der Nießbrauch eingeschränkt ist oder ent­
flillt. Die Unterstellung, dass der Muslim in Europa den Nicht-Muslimen 
Ilhcrlassen würde, "um ihn auszusaugen und auszubeuten", 
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b) Islamologische Kritik 

Die wichtigsten islamologischen Kritikpunkte sind wie folgt: 

- Der erste Standpunkt, auf den sich die Fatwa-Verfasser stützten, ist die 
Fiqh-Regel "die Befriedigung des Unerlässlichen (Daruuah) erlaubt 
das Begehen von Verbotenem". Diese Regel wurde dann ausführlich 
belegt, obwohl dies unnötig war, weil die Regel unumstritten ist. Dann 
hat man sich bemüht zu erklären, dass zu den unerlässlichen Dingen im 
Leben eine Wohnstätte gehört, eine Binsenwahrheit, die ebenfalls un­
umstritten ist. Diese Ausruhrungen blähen den Text künstlich auf, ohne 
echte Argumente zu liefern. Allerdings wird dem Laien mit den vielen 
Quraan-Zitaten der Eindruck der Fachkompetenz und Autorität vermittelt. 
Um nun dieses unerlässliche Bedürfnis nach Wohnstätte mit dem Kauf 
einer Immobilie in Verbindung zu bringen, brachten sie eine zweite 
Fiqh-Regel ins Spiel, nämlich, dass Haadschah (dringende Not­
wendigkeit) wie die Daruurah (das absolut Unerlässliche) behandelt 
wird'. Anschließend versuchten sie krampfhaft zu belegen, dass es für 
die Muslime in Europa eine dringende Notwendigkeit (Haadschah) 
gibt, eine Wohn stätte zu kaufen und führten viele scheinheilige Argu­
mente hierfür an, die im ersten Teil bereits entkräftet 

- Regel hinsichtlich scharii'ab-konformer Daruurah: 
Fakt und unumstritten ist, dass eine Wohnstätte für alle Menschen 
etwas Unerlässliches ist, und zwar überall weltweit und nicht nur für 
Muslime in Europa. Die Frage, die sich stellt, ist jedoch: muss man die 
Wohnstätte unbedingt kaufen oder kann! darf man sie auch mieten? 
Eine scharii'ah-konforme Daruurah für den Kauf einer Wohnstätte mit 
verzinstem Kredit entsteht nur dann, wenn es keine andere Möglichkeit 
zum Wohnen gibt, wenn man kein Obdach mieten, islam-konform 
kaufen oder auf andere Art erwerben kann, so dass man obdachlos wird 
und Leib und Leben ernsthaft bedroht sind. Eine derartige scharii'ah­
konforme Daruurah ist in Europa kaum vorstellbar, da die Wohnungs­
und Sozialämter dafür sorgen, dass niemand lebensbedrohlich obdach 
los wird. Eine Daruurah entsteht jedoch nicht, wie in der Fatwa be 
hauptet, wenn man keine Möglichkeit hat, eine Wohn stätte auf erlaublc 

IInlaal-Art zu kaufen. Somit ist diese Regel für diesen Fall in Europa 

- I{egel hinsichtlich scharii'ah-konformer Haadschah: 
Fukt ist es auch und unumstritten, dass es eine dringende Notwendigkeit 
ist, eine Wohnstätte zu haben, und wenn diese nicht vorhanden ist, der 
Mensch, ob Muslim oder nicht, zwar noch lebt, sein Leben jedoch un-
7,umutbar und unerträglich 
Die Frage ist nun, welche Umstände rechtfertigen in Europa eine 
!'Icharii'ah-konforme Haadschah und machen das Leben in einer 
wohnung unzumutbar und unerträglich? Dürfen die Schikanen der 
Nachbarn oder der Hausverwaltung als Rechtfertigung dafür dienen? 
Darf eine hohe Miete, die man sich dennoch leisten kann, als Recht­
fertigung dienen? Kann die Wohngegend oder der Wunsch nach einer 
schöneren Wohnung eine Rechtfertigung sein? 
Es ist axiomatisch, dass solche Ausreden keine Haadschah zum Kauf 
einer Wohnstätte mit einem Riba-Kredit rechtfertigen können. Somit ist 
auch diese Regel rur diesen Fall in Europa nicht anwendbar! 

• Die Fatwa-Verfasser haben bei ihren Ausführungen die fachspezifi­
Nehen Definitionen und Kriterien von Daruurah und Haadschah im 
Grunde ignoriert. Deshalb werden diese hier aufgezeigt. 

Die Fiqh-Gelehrten sehen für die Daruurah folgende Kriterien vor: 
0) Die Daruurah muss real und nicht fiktiv sein. Sie liegt nur dann real 

vor, wenn die Gewährleistung der Unerlässlichen, d. h. der grundle­
genden Dinge des Lebens (wie Diin, Leben, Intellekt, Vermögens­
werte und Nachkommen) substantiell gefahrdet sind. Es muss somit 
eine echte und gravierende Notlage vorliegen. 

h) Zur Legitimität der Anwendung der Daruurah muss garantiert sein, 
dass die bedürftige Person nur durch Übertretung des Verbotes Leib 
und Leben retten kann. 

l') I~s muss sichergestellt werden, dass der bedürftigen Person keine an­
dere Möglichkeit offen steht, um sich aus der Zwangslage zu befreien. 

I)UntUS ergibt sich, dass die Argumentation mit der Daruurah für einen 
I~ Iha-Kredit weder stichhaltig noch islam-konform ist. 
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Die wichtigsten Kriterien der Haadschah lauten: 

a) Ihre Beachtung darf die eigentliche Scharii'ah-Norm nicht annullieren. 

b) Sie muss real und nicht fiktiv sein. 

c) Ihre Durchflihrung darf nicht der Zielsetzung der Scharii'ah wider­


sprechen. 

Die Unterschiede zwischen Daruurah und Haadschah sind: 
a) Die Berücksichtigung der Daruurah ist dringender als die der Haa­

dschah, weil bei ihr etwas Unerlässliches zu vollziehen ist, während es 
sich bei der Haadschah um etwas handelt, das man unterlassen kann. 

b) Aufgrund einer Daruurah wird das Verbotene erlaubt, unabhängig 
davon, ob die dazu veranlassende Not privater oder öffentlicher 
Natur war, im Gegensatz zur Haadschah, die nur aufgrund öffent­
lichen und nicht privaten Bedarfs erfolgt, weil die Befriedigung der 
Haadschah privater Natur sehr verschieden sein kann und sich von 
Person zu Person unterscheidet, und ihre Berücksichtigung dazu 
flihrte, dass jeder seine eigenen Scharii'ah-Normen zusammenstellt. 

c) Die Ausnahmeregelung, die aufgrund der Befriedigung einer Daruu­
rah entsteht, darf nur von der betroffenen Person praktiziert bzw. 
genutzt werden, ist vorübergehender Natur, endet spätestens mit der 
Beseitigung der dazu veranlassenden Not und wird durch die Scha­
rii'ah-Belege untermauert. Dagegen ist eine Haadschah von blei­
bender Natur und darf von allen Muslimen und nicht nur von der be­
troffenen Person angewendet werden. Eine Haadschah widerspricht 
im Gegensatz zur Daruurah keinem Scharii'ah-Text, sondern nur 
einer analogen Übertragung (Qiyaas). 
Geläufige Beispiele flir die Haadschah sind u. a. die Erlaubnis des 
Mietvertrags (Al-id<;chaarah), der Verweisung von Gläubigem an an­
dere (Al-hawaalah) I , des Salam- und des Istisnaa' -Vertrags, da es sich 
z. B. bei den Miet-, Salam- und Istisnaa'-Verträgen um den Verkauf 
von nicht-existenten Sachen handelt, was nach dem Analogieschluss 
eigentlich verboten sein sollte, aber aufgrund einer öffentlichen Haa­
dschah flir erlaubt erklärt wurde. 

I 	 Siehe Unterkapitel.At-hawaalah". 

- Der zweite Standpunkt der Fatwa-Verfasser lag darin, sich auf die Ha­
nafitische Schule zu berufen, die es angeblich schon früher fUr zulässig er­
klärte, im Nicht-Daarul-islaam (Sphäre des Nicht-Islam) Riba-Transak­
tionen zu tätigen. Die Übertragung dieser hanafitischen Meinung auf 
die gegenwärtige Situation ist jedoch unzulässig, weil die Hanafiten 
noch weitere zusätzliche Bedingungen aufstellten, damit eine derartige 
Riba-Transaktion zulässig sein kann l

: 

I. das jeweilige Land muss zu Daarul-harb (Sphäre des Kriegs) gehören, 
2. die muslimische Person nimmt Riba und zahlt aber selbst keine Riba, 
3. die muslimische Person muss 	 Geschäfte mit den Einwohnern 

dieses Landes in gegenseitigem Einverständnis abwickeln. 

Mindestens zwei der erforderlichen Bedingungen (1. und 2.) der Hana­
fiten treffen auf die heutige Situation definitiv nicht zu. 
Erstens gehört Europa trotz der subtilen Ressentiments gegen den 
Islam und die Muslime eindeutig nicht zu Daarul-harb. Zweitens wird 
in diesem Fall von den Kreditnehmem Riba an die Bank gezahlt und 
nicht von der Bank empfangen. 
Ohnehin ist die Argumentation der Hanafiten mit Daarul-harb unzu­
lässig, da alle anderen Fiqh-Schulen und manche hanafitische Fiqh­
Gelehrte wie Imaam Abu-yuusuf unter Berufung auf die unmissver­
ständlichen TextsteIlen der Scharii'ah in Bezug auf Riba keinen Unter­
schied zwischen Daarul-harb und Daarul-islaam machen. In beiden 
Sphären sind Riba-Transaktionen verboten. Die Hanafitische Schule 
unterscheidet grundsätzlich nur zwischen den Daarul-islaam und Daa­
rul-harb. Die anderen Fiqh-Schulen kennen zusätzlich noch Daarul­
amaan (Sphäre der Sicherheit). 
Da Europa nicht zu Daarul-islaam zählt, kann es nach Meinung der 
Fatwa-Ersteller nur als Daarul-harb aufgefasst werden. Sie bedienen sich 
also auch in ihrer Stringenz der Argumentationslinie der Hanafiten. 
Tatsache ist jedoch, dass die Hanafiten zwar grob eine Zweiteilung der 
Welt vornehmen, aber sie verleugnen nicht die Existenz einer Sphäre 

I 	 Siehe dazu Badaai'us-sanaai' vom Gelehrten Al-kaasaaniy. 
SI"'''", dazu Al-mahsuut von Imaam As-sarehasiy sowie Fathul-qadiir. 
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der Sicherheit (Daarul-amaan). Sie erkennen diese Sphäre an, wenn 
zwischen den Gebieten des Daarul-islaam und den Gebieten des Daa­
rul-harb ein Friedensvertrag geschlossen wurde. Dies bedeutet, dass 
Gebiete von Daarul-harb in Friedenszeiten zu Daarul-amaan (Sphäre 
der Sicherheit) werden. Da Europa nicht zu Daarul-islaam zählt, aber in 
Frieden mit den Muslimen lebt, folgt daraus, dass Europa auch nach 
der hanafitischen Ansicht zu Daarul-amaan zählt und deshalb in diesen 
Gebieten keine Riba-Transaktionen erlaubt sind. Ohnehin erklärt die 
einhellige Meinung der Hanafiten Geschäftsabwicklungen mit Riba in 
Daarul-harb für absolut verboten, solange das Leben und das Eigentum 
der Muslime dort unantastbar und geschützt sind. 
Die Berufung der Fatwa-Verfasser auf Imaam Ahmad Bnu-hanbal, der 
angeblich Riba-Geschäfte zwischen Muslimen und Nicht-Muslimen in 
der Daarul-harb für zulässig erklärte, ist nicht korrekt. 
Imaam Ahmad erklärte Riba-Transaktionen ausschließlich dann ftlr un­
bedenklich, wenn zwischen den Gebieten der Muslime und den Ge­
bieten der Nicht-Muslime keine Sicherheit kein Frieden herrschen. 
Da dies rur Europa heute nicht zutrifft, können wir auch keine Pa­
rallelen zur heutigen Situation ziehen. 

- Die Fatwa-Verfasser konstatierten eine wirtschaftliche Schwäche unter 
den Muslimen in Europa. Ihrer Ansicht nach ist diese Schwäche darauf 
zurückzuführen, dass Muslime ihr Vermögen nicht mit den hier üb­
lichen Mitteln vervielfachen können, weil ihnen dieses Tor verschlossen 
bleibt. Tatsache ist, dass die wirtschaftliche Schwäche der Muslime 
darin liegt, dass die erste Generation Muslime mehrheitlich als unge­
lernte billige Arbeitskräfte kam, die eine Wende ftlr sich und ftlr ihre 
Kinder hinsichtlich der Bildung und dadurch zum sozialen Aufstieg 
nicht geschafft hat. Sie hat ihre Ersparnisse in den Bau von Wohn­
stätten in ihren Heimatländern investiert, die sie nur im Urlaub bewohnt. 
Aufgrund dieser migrationsbedingten Einstellung haben sie sich 
um scharii'ah-konforme wirtschaftlichen Alternativen bemüht. 
Es gibt zahlreiche Beispiele muslimischer Familien, die aufgrund VOll 

Zinsverträgen, die sie nicht mehr bedienen konnten, wirtschaftlich und 
finanziell noch schwächer oder gar ruiniert wurden. 

Sollte die konstatierte wirtschaftliche Schwäche der Muslime ein 
scharii'ah-konformer Grund sein, um Riba zu erlauben, dann stellt sich 
die Frage nach anderen scharii'ah-widrigen Handlungen wie Zina 
(Unzucht), Glückspiel, Betrug, Untreue, Unterschlagung von Vermö­
genswerten etc., ob diese nach dieser Logik genau so erlaubt werden 
könnten, insbesondere wenn man bedenkt, dass Riba als eine Schwere 
Sünde (Kabiirah) sehr viel schwerwiegender als diese anderen Sünden 
und Verfehlungen 

- Die Behauptung, dass nur das Riba-Nehmen und nicht das Riba-Geben 
die eigentlich verbotene Riba-Art sei, und dass das Verbot von Riba­
Geben nur erfolgte, damit es nicht zum Vorwand (Dharii'ah) ftlr das 
Riba-Nehmen missbraucht wird, ist zurückzuweisen, da der Gesandte 
(sallal-Iaahu 'alaihi wa sallam) keinen Unterschied zwischen beiden 
Riba-Formen machte und alle Beteiligten am Riba-Vertrag verfluchte. 
Über Dschaabir (radial-Iaahu 'anh) wurde tradiert: 

;(' " J~' ~:u.G' js-'<" C')I : r~_' ~~, .I'~ .JJ, 'I J '". :1 
. j"" I'""'" ".-, " ' y" . r-) .- iS""'", uj""J J'""' 

"Der Gesandte ALLAAJls (sallal-Iaahu 'alaihi wa sallam) hat verflucht 
den Riba-Nehmer, den Riba-Geber sowie den Vertrags schreiber 
dessen Zeugen. Er sagte: "Sie alle sind gleich." (M) 

Außerdem ist es im Fiqh unumstritten, dass Ribal-fadl (Differenzi­
alzins) und nicht das Geben von Riban-nasii-a (Stundungszins) ver­
boten wurde, um nicht als Vorwand (Dharii'ah) für Riban-nasii-a miss­
braucht zu werden, wie in der Fatwa behauptet wurde. Die Bankzinsen 
gehören jedoch eindeutig zu Riban-nasii-a in seinen bei den Fonnen 
(Geben und Nehmen), die im Quraan wesensbedingt verboten wurde. 

t'azit 

Nnch sachlicher und gründlicher Abwägung aller aufgeführten Punkte 
IIlUSS die verzinste Kreditaufnahme zum Zwecke eines Immobilienkaufes 
l'illdeutig rur haraam erklärt werden. Der Abschluss eines solchen Ver­
Iluges gehört zweifelsohne zu den großen Kabaair (Schweren Sünden) 
1111 Islam und fördert ihre Verbreitung. 


